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der Dispens Unter der Verpflichtung des Sigills. Wer immer näm
lich ſei * als Oberer oder erather mit Erlaubnis des Pönitenten
mit einem Falle Qus der Beichte befaſst wird, erhält leſe Kenntnis
unter dem igi und muſs ſie als ewahren. 4  E gilt
auch für denjenigen, der mit der Ausführung einer diesbezüglichen
Dispens 1 fOro Sacramenti beauftragt ird Der Pfarrer aber hat
den Auftrag durch Entgegennahme der Dispens übernommen und
unterliegt QAmi der Verpflichtung des Sigilles.

Daraus ergibt ſich nun Tſtens daſs e die Oulüma ohne
ausdrückliche Zuſtimmung des Qju nicht deſſen etzigen Seel—
ſorger abſenden darf; und zweitens daſs EL ſie dem Cajus auf
Cnenit Wege, der ſede Gefahr einer Verletzung des Geheimniſſes AQus
chließt, zuſtellen darf Was iſt alſo zu machen? Der Pfarrer be

unter einem plauſiblen Grund den Cajus ſich und Are
ihn auf Will EL beichten, ſo appliciere ETL ihm die Dispens unter
Beobachtung der beigefügten Clauſeln. Findet EL ihn U eneigt,
0 gebe ꝰ ihm die Dispens mit dem Bemerken, ELU ſolle ſie bei der
na  en Beichte dem Beichtvater übergeben, damit erſelbe ihn mit
den Uflagen des heiligen Vaters bekannt mache Von der ngiltig⸗
keit der Ehe thue EL keine Erwähnung, Um nicht die Hona f1ides 3u
zerſtören nd die Gefahr der ormellen unde 3u meiden.
aber Qju nicht erſcheinen, ſo lege der Pfarrer die Dispens einen
icheren Ort unter Verſchluſs mit der Aufſchrift Im Falle meines
Tode uneröffnet 3 verbrennen.

ſt jede Hoffnung verſchwunden, den Aju perfnli zu
prechen, ſo verbrenne der Pfarrer die Dispens, wie * 10 auch Vor
chrift iſt nach dem Gebrauch erſelben, und zwar 8ub CXCOmmuni
Catione intra riduun

Valkenberg. P .Stentrup
(Bücher on Apoſtaten.) Ein rieſter iſt ſeinem

Stande, 10 ſeinem Glauben Untren geworden und hat ſich dem Pro⸗
teſtantismus mn die Arme geworfen, für deſſen Sache ? nun mit
Or und Schrift thätig iſt Als Zeugen ſeiner katholiſchen Ver
gangenheit ſind noch viele Publicationen übrig geblieben, gelehrte
Abhandlungen, Predigtſammlungen, aſcetiſche Schriften A, (

einige derſelben ſind auch iun den Schulen verſchiedener Stufen als
Lehrbücher ſehr verbreitet. Durch biſchöfliche Anordnungen werden
dieſe ſofort Aus dem Schulunterrichte entſernt. Es nden ſich deren
aber eine gute Anzahl un den Händen rüherer Schüler, un der Schüler⸗
bibliothek, ſowie auch Hilfsbücher desſelben Verfaſſers und Ex
horten, E den Religionslehrern hilfreiche Dienſte leiſten Darüber
ommt eS mun wiſchen mehreren Geiſtlichen 3 einer Auseinander—
etzung renuu meint, Bücher von Apoſtaten ſeien ohne nter.
le verboten und die biſchöflichen Anordnungen, we dieſe ehr⸗
bücher QAus der Ule entfernt hätten, ſeien die Ausführung dieſes
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allgemeinen Erbote geweſen eS ſeien aher die betreffenden riften
aus der Schülerbibliothek ſowie Aus dem Beſitze und ebrauche en

zu entfernen, we keine Erlaubnis zur Leſung verbotener
Bücher Aben Demgegenüber E  U  3 ni , das Verbot
des Schulgebrauches der betreffenden Bücher ſei ledigli enne Klug
heitsmaßregel, we verhindern 0  2 daſs das Aergernis, das der
erfaſſer durch ſeinen Abfall gegeben, uumnter und mui wieder vor
den ugen der Jugend durch den Gebrauch Lehrbücher
neuert werde IM ebrigen ſeien dieſe Bů wile alle anderen
Qus der katholiſchen Zeit des Verfaſſers durch ſeine Apoſtaſie
ſich nicht ſchlechter geworden und könnten darum ohneweiters benützt
werden Moderatus endlich der ſich zur Gewohnheit gemacht
bei derartigen Controverſen miu gewiſſe Mittelſtellung zu
ſuchen, Pflichtet bezüglich des biſchöflichen erbote ſeinem Freunde
Benignus bei, meint aber, man könne außerhalb der Ule alle jene
religiöſen Publicationen des abgefallenen Prieſters ruhig weiterbenützen,
we die biſchöfliche A  robation trügen wie eS ezüglich der
Lehrbücher der Fall ſei ezügli der anderen müſste erſt irgend Eennt
autoritative En  eidung, etwa vonſeiten des Biſchofs angeruſen
werden Am ſie mit ruhigem ewiſſen weiter verwenden 3u können

Soweit die Controverſ Wem werden Wwir bei  1  en
Antwort Rü  U keinem von ihnen Und qalen

mi Moderatus 3u beginnen ſo ſcheint ELr die Beſtimmung der zweiten
Indexregel threr früheren aſſung Auge gehabt zu haben
we Qutete ＋1 Ctlalmm Cathohlée COnscriptl tam ab Ulis dul
PpOStea hae! APS1 Sunt Ab 18 —4ul POSt Aapsum
0 Eécclesiae IUIII rediere APpProbatli facultate theologiea
aliéuius UIniversitatis Catholiéae VSI ab Inquisitione generali DeI-

possunt“ Darnach die V  er von Apoſtaten Qus ihrer
katholiſchen Zeit rlaubt ſie die Approbation theo
ogi  en acultä oder des eiligen Officiums trugen. ber ab
9chen davon, daſs auch dieſe Indexregel urch Enne gegentheilige
Gewohnheit un unſeren Gegenden unwirkſam gemacht würde ich

nur die katholiſchen Schriften von Döllinger, Schulte,
eu U we auch nach ihrem Ab all unbeanſtändet gebraucht
wurden en Wwir dieſe Beſtimmung :M den nun Elnzig geltenden
Decereta generalia vom 2 Jänner 1897 vergebens. ort nde
ſich ezügli der riften von Apoſtaten Eene dreifache Unterſchei⸗
dung Edie Häreſie oder das Schisma vertheidigen oder
die Grundlagen der eligion ile mmier 3u zerſtören uchen“ Art 2)

we „ausgeſprochenermaßen (ex Professo) von Religion
handeln“ (Art 3, und olche e 77 nicht ausgeſprochenermaßen
von Religion handeln, ondern nUL Vorübergehen (Obiter Glaubens
wahrheiten berühren“ (Art 4 ezügli diefſer letzteren erklären die
neuen Decrete, „ſie ſollten olange nicht nach kirchlichem E al
verboten gelten, Als ſie nicht durch Eeln eigenes Decret verboten würden“.
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Dieſe Beſtimmung, welche eine bedeutende Milderung des früheren
Verbotes Ar  2  I Imm für unſeren Fall nicht In Betracht. Ebenſo⸗
wenig Artikel der Decrete, welche die er der angeführten
Claſſen von er der Apoſtaten betrifft, jene nämlich, we eine Aus
geſprochene Apologie der Häreſie, des Schismas oder der Irreligioſität
enthalten; leſelben werden in dem erwähnten Ttike auch durch
Kirchengeſetz gänzlich verboten omnino prohibentur). So erübrigt
ezügli unſerer Controverſe nUur Artikel welcher beſagt: „Ebenſo
ind er von Akatholiken verboten, welche ſpeciel von Religion
handeln, Außer wenn feſtſteht, daſs In thnen nichts
den katholiſchen Glauben enthalten Man önnte von
vornherein eltend machen, daſs die 23 (reſp deren Auflagen)
eines Apoſtaten, die e In ſeinen katholiſche Zeiten verfaſst, nicht
Unter die Bezeichnung 77  Er von Akatholiken“ gerechne werden
können, daſs nur etwaige nach dem Abfall eſorgte Auflagen dieſe
Bezeichnung rechtfertigen. Damit Qre die Anſicht unſeres Benignus
egeben, die keinerlei Sicherſtellung der Rechtgläubigkeit verlangt.
Für die Praxis ſchein indeſſen eine andere Auffaſſung empfehlens⸗
verter Wer kann auch immer feſtſtellen, E Auflage vor, we
nach dem Abfalle beſorgt wurde? Und iſt eS nicht wahrſcheinlich,
daſs ſich auch Iun erſteren die Spuren der inneren andlung thre
Autors verrathen werden? So ſcheint * denn im Sinne der früheren
zweiten Indexregel oben citiert) gerathener, religiöſe er von
Apoſtaten insgeſammt Unter den obigen Artikel 3 zu ſubſummieren
und als verboten anzuſehen, „wenn nicht feſtſteht, daſs Iun ihnen
nichts gegen den katholiſchen Glauben enthalten Dieſe Feſt
tellung iſt ſelbſtverſtändlich egeben, das Buch die biſchöfliche
Approbation rãg und ſo önnen religiöſe Publicationen (wiſſen
ſchaftliche erke, Schulbücher, Exhorten) von Apoſtaten, ſowei deren
uflagen das Imprimatur der kirchlichen Behörde tragen, ohne Zweifel
unbeanſtändet weiterbenützt werden. Aber eine derartige Approbation
iſt nicht der einzige Weg, deren Rechtgläubigkeit feſtzuſtellen,
ondern 77  E genügt das Urtheil gewiſſenhafter und erfahrener Männer
der überhaupt die allgemeine Anſchauung katholiſcher Gelehrten“
(Schneider, die neuen Büchergeſetze 50, 10 das Zeugnis eines
glaubwürdigen Mannes bezüglich threr Rechtgläubigkeit. (Vermeerſch,
de Prohibitione Iibrorum 60 790. wobei nicht einmal
verlangt wird, daſs ſich überhaupt „nichts“ den katholiſchen
Glauben darin inde, ondern nUuL ni von Bedeutung. Es kann
Qher die öffentliche Kritik, welche heutzutage jede Publication ru
und abſchätzt, der Gebrauch vonſeiten katholiſcher Schulmänner und
Gelehrten, 10 das Gutachten eines ſachverſtändigen Freundes, der da
betreffende Buch benützt oder durchgeſehen, genügen, Uunt feſtzuſtellen,
daſs un dieſem oder jenem Uche einne Akatholiken ni von Be
deutung den katholiſchen Glauben enthalten iſt; und damit iſt
dasſelbe auch nach Kirchengeſetz dem freien ebrauche erſchlof
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Das Geſagte auf unſeren Streitfall angewendet zeig * ſich
daſs Strenuus völlig im Unrechte iſt, da auch kein poſitives Kirchen—
geſe die religiöſen riften von Apoſtaten einfachhin verbietet. Be⸗—
züglich des praktiſchen Verhaltens immen ir enignus zu, un.
oferne wir glauben, daſs der Weiterbenützung der Publicationen
dieſes Prieſters aus ſeiner katholiſchen Zeit ni im Wege ehe
ausgenommen als Lehrbücher In den Schulen, ſie eben vom
Biſchofe verboten wurden. In der theoretif chen Begründung dieſes
Verhaltens aber müſſen wir auf die Thatſache berufen, daſs
theils durch biſchöfliche Approbation (bei einigen), theils durch die
öffentliche Kritik und die allgemeine enützung vonſeiten ewiſſen⸗
hafter Männer die Glaubensreinheit dieſer U  er feſtſteht; 10 ſelbſt
wenn von dem mittlerweile Apoſtaſierten nan Auflagen veranſtaltet
wurden und darin Qu Zeugnis der Literaturblätter, ſachkundiger
Männer U. dgl ni oder nu In religiöſer Hinſicht Gefährliches
hinzugefügt würde, wären auch dieſe Neuauflagen keineswegs ver
bten Hätten aber zur Zeit, da ſich der Utor noch zur O·
liſchen Kirchen bekannte, klarſehende Männer im Wege der öffent
lichen Beſprechung oder Iin Kreiſen auf weſentliche Verſtöße
gegen die atholiſche ehre Mn den religiöſen riften des etreffen—
den Autors ingewieſen eine biſchöfliche Approbation erſcheint
wohl un dieſem Falle unwahrſcheinlich ſo würde ſein Ab
fall genügen, dieſe Schriften unter die auch poſitiv verbotenen

ſtellen, da die In Ylrtite verlangte Garantie nicht geboten CLU
ſchein So ganz „ohneweiters“, wie Benignus meint, ſind alſo
er von Apoſtaten QuS thren katholiſchen agen ni freigegeben
und auch das von ihm Angezogene rgument, * die betreffenden U  Eu
eien durch den des Autors nicht ſchlechter geworden“, iſt nicht
durchf  agend, da elnn kirchliches Verbot eines I  E auch Urch
äußere mſtände gerechtfertigt ſein kann, Vie ES eben das angeführteVerbot des Schulgebrauches eweist Moderatu iſt alſo nicht m
Unrechte, enn EL gewiſſe Garantien verlangt, * aber 3 ohe
Foderungen, b dieſelben immer vonſeiten der kirchlichen Autorität
erlangt; CS enügen vielmehr auch private Informationen, welche
die Rechtgläubigkeit des betreffenden U  E bezeugen.

Das Endreſultat würde alſo lauten: die religiöſen Er und
Schriften eines apoſtaſierten Prieſters Qus ſeiner katholiſchen Zeit,
10 auch nach ſeiner Apoſtaſie ſind nicht verboten, ſoweit Es, ſei eS
infolge einer kirchlichen A  robation, ſei eS auf andere verläſsliche
Weiſe, feſtſteht, daſs ſie ni gegen den katholiſchen Glauben ent
halten, wobei eS natürlich nicht ausgeſchloſſen iſt, daſs Qus öffentlich⸗
kirchlichen Rückſichten ihr Gebrauch Iim Schulunterrichte) durch
eigene Verbote beſchränkt wird
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